
 

 

K irchen sieht man überall im Oldenburger Land, evangelische und 
auch katholische. Der Protestantismus und der Katholizismus sind die 
beiden großen Konfessionen des westlichen Christentums. Der Begriff 
Konfession (lat. Confessio) bedeutet Bekenntnis und meint, den Grund-
sätzen einer Glaubensgemeinschaft zu folgen.  

Im südlichen Teil des Oldenburger Landes, in den Landkreisen Cloppen-
burg und Vechta, überwiegt der Anteil der katholischen Kirchen, im Nor-
den, bis nach Friesland und Butjadingen sind es mehr evangelische. Die 
meisten evangelischen Gemeinden richten sich nach den Lehren von 
Martin Luther, der als Reformator und Begründer des Protestantismus 
gilt. Ein paar wenige evangelische Gemeinden gehören dem reformier-
ten Glauben an, der sich an Lehren der Reformatoren Johannes Calvin 
und Ulrich Zwingli orientiert. Doch wo liegen eigentlich die Unterschiede 
zwischen katholischem und protestantischem Glauben? 

Vor der Reformation gab es im Westen nur ein christliches Bekenntnis. 
Die Kirche besaß viel Macht und nur den Geistlichen war es erlaubt, die 
Worte der Bibel zu interpretieren. Hatte man gesündigt, ging man zur 
Beichte und bekam daraufhin vom Priester eine Strafe auferlegt, wie 
zum Beispiel drei mal ein bestimmtes Gebet zu sprechen. Außerdem war 
es möglich, sogenannte Ablassbriefe zu kaufen. Das waren Urkunden, 
durch deren Kauf die Kirche eine Verkürzung der Zeit im Fegefeuer ver-
sprach. Die Menschen hatten damals furchtbare Angst vor dem Fegefeu-
er, in das sie nach dem Tode zu kommen glaubten, bis die Seele so rein 
war, dass sie zu Gott aufsteigen konnte. Durch die Ablassbriefe wurde 
die Kirche sehr reich.  

Martin Luther war vor 500 Jahren Mönch und außerdem Doktor der The-
ologie. Aus diesem Grund hat er sich eingehend mit der Bibel be-
schäftigt. Er war der Meinung, dass für den Glauben nur das gelte, was in 
der Bibel steht und dass nicht nur Priester die Bibel lesen und verstehen 
dürften. Hierfür übersetzte er sie später ins Deutsche, denn auf Latein 
konnten sie bisher tatsächlich nur die Wenigsten lesen. Zwischen Gott 
und dem Menschen sollten auch keine Priester oder Heiligen vermitteln 
müssen, so wie es bisher immer gewesen war. Gebete sollten sich nun 
direkt an Gott wenden. So gibt es heute beinahe keine Heiligenbilder 
oder Skulpturen von Heiligen in evangelischen Kirchen. 

Die alte Kirche sagte, dass der Mensch Gutes tun und der Kirche gegen-
über gehorsam sein müsse, um nach dem Tod möglichst wenig Zeit im 
Fegefeuer zu verbringen und Gottes Vergebung zu erlangen. Das Beson-
dere an Luthers Lehren war, dass er sagte, Gott würde allen Menschen 
vergeben, wenn Sie nur an ihn glaubten. Die Vorstellung des Fegefeuers 
lehnte er ab. Die Taten eines Menschen waren also nicht länger Voraus-
setzung dafür, dass ihm vergeben wurde und dass er nach dem Tode 
wiederauferstehen konnte. Stattdessen hieß es, dass er grundsätzlich 
deshalb Gutes tue, eben weil er an Gott glaube und Gott nun einmal 
vom Menschen wolle, dass er seinen Nächsten liebt. Dies ist die soge-
nannte Rechtfertigungslehre. Jesus hatte die Nächstenliebe und die rich-
tige Lebensführung in seinem Leben vorgemacht und schließlich hat er 
sogar die Sünden der Menschen auf sich genommen und ist am Kreuz 
gestorben, womit die Sünden als vergeben gelten. Im protestantischen 
Glauben soll dies aber kein Freifahrtsschein sein, um tun und lassen zu 
können, was man will. Stattdessen bedeutet es eine viel größere Verant-
wortung für einen Christen als zuvor.  

Zum wichtigsten Streitpunkt zwischen Katholiken und Lutheranern wur-
de jedoch das Abendmahl. Brot und Wein, die die Teilnehmer des 
Abendmahls zu sich nehmen, werden  im katholischen wie im evange-
lisch-lutherischen Gottesdienst zu Leib und Blut von Jesus Christus, der 

Konfessionen 

sich für die Menschen geopfert hat. Im katholi-
schem Glauben verwandeln sich Brot und Wein 
tatsächlich zu Leib und Blut Christi. Im lutherischen 
Verständnis ist bei der Feier des Abendmahls Chris-
tus zwar in Brot und Wein anwesend, aber an Brot 
und Wein selbst ändert sich nichts. Die reformier-
ten Protestanten nehmen Brot und Wein beim 
Abendmahl hingegen nur zur gemeinschaftlichen 
Erinnerung an Christus ein, der mit seinem Geist 
unter ihnen ist. 

Luther hatte noch viele Neuerungsideen. Er verän-
derte zum Beispiel die Form des Gottesdienstes, der 
von da an in deutscher Sprache statt auf Latein ge-
halten werden sollte, und in dem jetzt das Wort aus 
der Bibel im Mittelpunkt stand. Weil es nun eine 
lange Predigt gab, wo das Evangelium verkündet 
und vom Prediger darüber gesprochen wurde, ka-
men Kirchenbänke in die Gotteshäuser, damit die 
Gläubigen sich hinsetzen und besser zuhören konn-
ten. Vorher wurde in den leeren Kirchenräumen 
gestanden. Außerdem bekam die Musik einen wich-
tigen Stellenwert im Gottesdienst und so schafften 
sich viele Gemeinden eine Orgel an. In einigen 
Gotteshäusern wurden sogar die Fenster vergrö-
ßert, damit die Kirchgänger in den dunklen Kirchen 
die Liedtexte besser lesen konnten.  

Heute gehören ungefähr 440.000 Menschen im 
Oldenburger Land dem protestantischen und etwa 
265.000 dem katholischen Glauben an. Noch immer 
unterscheiden sich die Konfessionen in ihren Glau-
bensvorstellungen voneinander, auch wenn im Ka-
tholizismus inzwischen ebenfalls Reformen stattge-
funden haben und es so etwas wie Ablassbriefe 
natürlich längst nicht mehr gibt. Das Wichtigste ist 
aber, dass die Katholiken und Protestanten in 
Deutschland friedlich zusammenleben, was längst 
nicht überall auf der Welt so ist. 

 

Luther wird oft mit einem Schwan 

dargestellt. 

Aufgaben:  

1. Laut Luther sind gute Taten nicht die Vorausset-
zung, um ins Himmelreich zu gelangen. Überlege 
Gründe, warum man trotzdem Gutes tun sollte.  

2. Erstelle eine Mind-Map zu den Begriffen Gesetz, 
Gnade und Evangelium, mit allem, was dir zu den 
Begriffen einfällt. Überlege dabei genau, was zu-
sammenpasst und sich miteinander verbinden 
lässt. Markiere besonders bedeutsame Begriffe. 
Überlege auch, ob diese Aspekte noch aktuell sind. 



 

 

 

Vor fast 400 Jahren, also nicht einmal hundert Jahre nach Luthers Reformation, arbeitete im Oldenburger Land der berühm-
te Bildschnitzer Ludwig Münstermann. Als Hamburger Handwerker und Künstler schuf er hier Altäre, Kanzeln und Taufstei-
ne für Kirchen. Hier siehst du einen kunstvollen Altaraufsatz von ihm, der auch Retabel genannt wird, und 1629 in der Kir-
che St. Matthäus in Rodenkirchen aufgestellt wurde. Rund um Altar und Retabel lassen sich Dinge und Ereignisse erkennen, 
die im Christentum vor allem seit der Reformation eine besondere Rolle spielen.   

 

Das Abendmahl, das heute 
noch im Gottesdienst gefeiert 
wird, geht auf das Letzte 
Abendmahl zurück, das Jesus 
am Abend vor seiner Kreuzi-
gung in Gemeinschaft seiner 
Jünger verbracht hat. 
Katholiken, Lutheraner und 
Reformierte haben unter-
schiedliche Auffassungen von 
der Abendmahlsfeier. 
 

Im Sockel, der bei einem Retabel Predella genannt wird, siehst du die Szene mit der 
Geburt des Jesuskindes und der Anbetung der Hirten. Auf diese Weise ist Gott selbst, 
in Gestalt seines Sohnes, zu den Menschen gekommen. Links daneben ist dargestellt, 
wie der Engel Maria verkündet, dass sie ein Kind empfangen wird. Rechts sieht man 
Jesus Taufe im Fluss Jordan.  

Auch der hier dargestellte 
Philipp Melanchthon trieb die 
Reformation voran und war mit 
Luther befreundet. Luthers 
Porträt findest du auf der an-
deren Seite des Retabels.  

Durch seinen Tod am Kreuz gilt 
Jesus Christus im Christentum 
als der Erlöser, der die Men-
schen von ihren Sünden befreit 
hat. Deshalb müssen sie sich 
nach Luthers Verständnis die 
Vergebung der Sünden nicht 
durch gute Werke oder über 
Ablassbriefe erkaufen. Durch 
die Gnade Gottes sind sie be-
reits erlöst.   

Ein Altar diente ursprünglich 
dazu, um zu opfern. Schon in 
vorchristlicher Zeit schlachteten 
Menschen Tiere für ihren Gott 
oder ihre Götter. Heute wird bei 
Katholiken und Lutheranern am 
Altar der Opfertod von Christus 
gefeiert, weil er die Menschen 
dadurch von ihren Sünden erlöst 
und durch seine Auferstehung 
den Tod überwunden hat.  Re-
formierte Christen nennen den 
Altar Abendmahlstisch. 

Die Bibel und das Wort Gottes 
stehen im protestantischen 
Glauben im Mittelpunkt. Das 
Evangelium, also die frohe 
Botschaft der Bibel, sollen den 
Menschen laut Jesus Christus  
verkündet werden . 

Ganz oben steht der triumphierende Christus als Wie-
derauferstandener und als Überwinder des Todes. Mose hält mit den 

Zehn Geboten das 
Gesetz Gottes in 
den Händen, an 
das sich die Gläu-
bigen halten 
sollen. 

In diesem Retabel dreht sich alles um Gesetz, Gnade und Evangelium. Dies sind auch die bedeutenden Begriffe im lutherischen 

Glauben. 



 

 

Sachtext und Abbildungen Text: Sabrina Lisch; Literatur: Reimers, Holger: Ludwig Münstermann. Zwischen protestantischer Askese und gegenreformatori-
scher Sinnlichkeit. Materialien zur Kunst- und Kulturgeschichte in Nord- und Westdeutschland. Band 8. Jonas Verlag. Marburg 1993. 

Hier kannst du deine Antworten  

handschriftlich festhalten. 
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